
Wirkungsstätte, Kreativzentrum, Heimat  
Unser Orchesterhaus

Erstklassiger Klangkörper, 
renommierte Dirigenten und Solisten, 
internationale Ausstrahlung.
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Durch seinen Status als Residenzorchester des KKL Luzern spielt das Luzerner Sinfonieorchester 
in einem der weltbesten Konzertsäle. Allerdings verfügen weder das KKL Luzern noch das  
Luzerner Theater über einen räumlich und qualitativ geeigneten Proberaum. Extrem formuliert: 
In der weltberühmten «Musikstadt Luzern» gab es bisher keinen fachgerechten Raum für sin- 
fonisch besetzte Proben. 

Der Bau eines eigenen Probenhauses war deshalb seit Langem ein Wunsch des Luzerner  
Sinfonieorchesters, sowohl aus künstlerischer wie auch aus räumlicher Sicht. Doch alle Visionen 
brauchen Zeit und den nötigen Humus, um wachsen zu können. Als die «Stiftung für das  
Luzerner Sinfonieorchester» 2016 beschloss, die Initiative für den Bau und die Trägerschaft zu 
übernehmen, begann die Vision zur Realität zu werden.  

 
Im Dezember 2016 wurde ein Architektur-Wettbewerb durchgeführt. Eine Jury bestehend aus  
anerkannten Fachpersonen sowie Vertretern der Bauherrschaft und der Gemeinde Kriens wählte 
«Enzmann Fischer & Büro Konstrukt AG» einstimmig zum Gewinner des Wettbewerbs.  
Der Spatenstich erfolgte im Sommer 2018. Rund sechzig Unternehmungen, welche hauptsächlich 
aus der Region stammen, setzten die Pläne der Architekten um.  

In der Projektentwicklung manifestierten sich rasch weitere, wichtige Bedürfnisse eines  
Sinfonieorchester-Betriebs: Das eigene Haus sollte auch Raum für die Musikvermittlung bieten, 
ebenso wie Probenmöglichkeiten für die Musiker und deren Kammermusik-Ensembles.  

Das «Orchesterhaus» verbindet alle diese Aspekte. Es wird somit zu einem Arbeits- und Krea-
tivzentrum, zur eigentlichen Heimatstätte des Orchesters und fördert dadurch die Identifikation 
mit dem Orchester in der Region. Nach aussen erhält die Institution endlich ein Gesicht. Prägnant 
leuchtet der Schriftzug LUZERNER SINFONIEORCHESTER fortan die Nacht am «Südpol»  
ein – vor dem markanten Hintergrund des Pilatus. 

Durch die Wahl des Standortes beim Südpol ergab sich eine wunderbare Fügung. Zusammen 
mit der gleichzeitig neu entstandenen Musikhochschule und den schon bestehenden Partnern  
Südpol, Luzerner Theater und Musikschule entsteht ein Campus, auf dem alle Generationen ein- 
und ausgehen: Kinder begegnen Jugendlichen, Studierende treffen auf Berufsmusikerinnen  
und -musiker. Das ist eine schweizweit einmalige Konstellation!  

 
Das Projekt und das damit verbundene Potenzial überzeugten den Stiftungsrat der «Stiftung für 
das Luzerner Sinfonieorchester», eine wesentliche Rolle bei der Finanzierung sowie die Bauherr-
schaft zu übernehmen. Mäzene legten durch grosszügige Beiträge die Basis für das Baubudget von 
gut zehn Millionen Schweizer Franken. In einer einzigartigen Crowdfunding-Kampagne beteilig-
ten sich zudem viele musikinteressierte Menschen aus der ganzen Schweiz. Einmal mehr kam  
eine überwältigende Begeisterung der Freunde und Abonnenten des Luzerner Sinfonieorchesters 
zum Ausdruck. Der Lotteriefonds des Kanton Luzern steuerte ebenfalls einen wichtigen Betrag 
bei. Letztlich rundete ein grosses Benefizkonzert im Juni 2018 die Fundraising-Kampagne ab und 
bleibt als emotionaler Kraftmoment allen Beteiligten noch lange in Erinnerung. 

 
Nach zwei Jahren Bauzeit ist es nun soweit: Das «Orchesterhaus» wird Teil der Musikstadt Luzern.  
Was für ein grossartiger Moment!  
 
Stiftung für das Luzerner Sinfonieorchester, Juli 2020

Der Musikstadt Luzern ein Kreativzentrum
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VON IRÈNE SPEISER  

 
Ein schlichtes Orchesterhaus. Und doch unendlich viel mehr.  
In Wahrheit wird derzeit ein aufregendes Stück Musikgeschichte  
geschrieben, bloss wenige Fahrminuten vom Luzerner Stadt-
zentrum entfernt mit seinem idyllischen See und dem tonange-
benden KKL.  

Eine bestechende Lage wartet auf beim Südpol in Kriens, 
nicht allein wegen der Erreichbarkeit – wo sonst dürfen Musiker 
mit Blick auf eine jahrhundertalte Scheune proben? Man säum-
te nicht in Luzern, die Haarlocke des Kairos zu fassen, dieses 
leichtfüssigen griechischen Jünglings, der den Menschen zur 
rechten Zeit ihre Bestimmung zuführt, gleichzeitig indes unge-
ahnte Energien freizulegen vermag. Denn mit der unmittel- 
baren Nachbarschaft von Musikschule, Theater und dem Verein 
Südpol sowie der neu gebauten Musikhochschule spielt das 
neue «Orchesterhaus» des Luzerner Sinfonieorchesters als inte-
graler Bestandteil eines erstmaligen Musik-Campus mit.  

Ohne Zweifel wird künftig das Beziehungsnetz der Institutionen 
gestärkt hervortreten, den einzelnen künstlerischen Zielen eine 
maximale Wirkkraft zufliessen.  

Bescheiden indes erscheint der metallene Quader, eine ge-
diegene Solidität strahlt er aus, überdimensionierte Fenster sind 
in die hellschimmernde Fassade eingesetzt, von Ferne spähen  
die Steinmassen des Pilatus. Und das bezaubernde «Eichwäldli»,  
bloss einige hundert Meter entfernt, welches vom Luzerner  
Maler Robert Zünd prächtig verewigt wurde, spiegelt sich in der 
Innenausstattung mit ihrem lichten Eichenholz – vielgestaltige 
Proberäume, Lagerplätze, das Bürozimmer oder auch eine simp-
le Küchenzeile liefern Geborgenheit und verschenken sich  
allesamt einem dezidierten Arbeitsethos. Der Brennpunkt des 
Hauses liegt freilich im obersten Geschoss: Der dezent ausge-
stattete Probensaal erlaubt nebst der regulären Orchesterarbeit 
auch öffentliche Darbietungen. Dass die exzellente Akustik  
der Musikräume den Bau in die Königsklasse der Probenhäuser 
verorten, versteht sich von selbst.  

Ein Haus für das Luzerner 
Sinfonieorchester 
Die Eröffnung neuer Perspektiven            

Blick aus dem grossen Orchestersaal auf die neue Musikhochschule
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Eng sind das Häusergefüge und die einladenden Grünan- 
lagen mit der Aussenwelt vernetzt – so führt das «Freigleis», das 
Trassee der alten Brünigbahn und bereits heuer eine Flanier-
meile, von der Innenstadt in das neue Musik-Laboratorium. An-
visiert ist hier ein sozialer Treffpunkt für Gross und Klein, ein 
urbanes Biotop, welches eine von Musik und Neugier genährte 
Bürgernähe schaffen kann. Nur konsequent ist letztlich dieser 
ganzheitliche Ansatz, tritt das Luzerner Sinfonieorchester 
schliesslich auch als wichtiger Veranstalter von Konzerten in der 
Region auf.  

 
Beispielhaft für den Campus ist die neue Orchesterakademie, 
die Studierenden, gerade von der Musikhochschule nebenan, er-
möglichen soll, ihre ersten Orchestererfahrungen zu sammeln. 
Buchstäblich prädestiniert für diese Aufgabe ist der zukünftige  
Chefdirigent Michael Sanderling (ab 2021/22), dem die Förderung  
junger Musikerinnen und Musiker von jeher oberstes Anliegen 
ist.  

Ein kurzer Blick zurück auf das älteste Sinfonieorchester 
der Schweiz, bereits 1806 gegründet, verdeutlicht, wie der einst 
respektierte regionale Klangkörper sich in den letzten zwei  
Dekaden zu einem hochkarätigen Ensemble entfalten konnte. 
Seit der Jahrhundertwende als Residenzorchester des vorneh-
men KKL Luzern amtierend, holte Präsident Pierre Peyer kurz 
darauf Numa Bischof Ullmann als Intendanten nach Luzern.  
Dieser erkannte alsbald gravierende strukturelle Mängel und 
gründete eine Stiftung, dank welcher die Anzahl der Orchester-
stellen von knapp fünfzig auf siebzig erhöht werden konnte.  
Der musikalische Aufwind nahm fortan rasant zu, zu den ein-
heimischen Auftritten mit namhaften Solisten gesellten sich 
vermehrt internationale Gastspiele, CD-Aufnahmen erhielten 
weltweit Aufmerksamkeit, und die Notwendigkeit einer eigenen 
Probenstätte trat zunehmend schärfer in Erscheinung.  

Einmalig in der Schweiz ist das Public-Private-Partnership-
Modell, das Bischof Ullmann seither entwickelte. Tatsächlich 
kommt bloss ein Viertel des gegenwärtigen Konzertbudgets von  
CHF zwölf Millionen des Orchesters (das Gesamtbudget liegt 
bei fünfzehn Millionen) von der öffentlichen Hand, die übrigen 
Mittel stammen von Sponsoren, Stiftungen, dem Freundes- 
kreis und Mäzenen (ein grosser Teil entfliesst der von privaten 
Geldgebern genährten Stiftung). Zahlreiche Veranstaltungen 
werden gedeckt durch Karten- oder Aboverkäufe. Hierzulande, 
gerade in kulturellem Umfeld, eine fraglos ungewöhnlich unter-
nehmerische Haltung, eine Haltung indes, welche zugleich  
eine beachtenswert hohe Wertschöpfung auf der öffentlichen 
Leistung ermöglicht. Die Stiftung und deren Mäzene waren es 
denn auch, die das Gros der Bausumme (CHF 10 Millionen) 
auftrieben, ein Beitrag des Lotteriefonds des Kantons Luzern  
sowie ein Benefizkonzert und eine Crowdfunding-Kampagne 
(siehe Box) ergänzten die Anstrengungen.  

 
Nicht verwunderlich freilich, wenn die Verflechtung von öffent-
licher und privater Finanzierung mit einer gewissen Komplexi-
tät in der künftigen Betriebsstruktur einhergeht. Eigentümerin 
des Orchesterhauses bleibt die Stiftung, welche indes die Ver-
waltung dem Luzerner Sinfonieorchester übergab. Nicht zuletzt 
dank der flexiblen Nutzung der Räume können diese gemietet 
werden, für Musikprojekte oder auch einfache Konferenzen. 
Selbstverständlich leistet auch das Orchester einen Mietzins, 
gleichzeitig wird es indes für seinen Arbeitsaufwand, ein Chief 
Operating Officer leitet das Haus, entschädigt.   

Keine Kunstform, welche so unmittelbar unsere Herzen  
berührt wie die Musik, nicht selten führt sie uns Menschen regel- 
recht in einen geistigen Taumel. Was aber bedeutet uns ein  
humanistisches Erbe, wenn nicht die Bündelung von Kräften, 
unseres gesamten gewachsenen Seins? Dass gerade in der Zen-
tralschweiz das Sinfonieorchester, letztlich eine mitteleuropäi-
sche Errungenschaft aus dem frühen neunzehnten Jahrhundert, 
welche unsere Kultur auf spezifische Weise mitprägte, nun  
eine Sternstunde erleben darf, ist unzweifelhaft ein verdientes 
Glück. Immens, darf behauptet werden, sind die Perspektiven, 
die das neue Orchesterhaus dem Luzerner Sinfonieorchester, ja 
dem Musikbetrieb am Vierwaldstättersee generell, eröffnet.  
Die Musik spielt dieser Tage definitiv in Luzern. ◂ 

Die Crowdfunding-Kampagne:  
das Herzstück der Orchesterhaus-
Finanzierung 

Wie lässt sich heutzutage am gezieltesten eine unmittelbare  
Verbundenheit der breiten Bevölkerung mit einem kulturellen  
Projekt erreichen? In Luzern fällt die Antwort klar aus:  
indem eine demokratisierte Gesamtfinanzierung angestrebt 
wird. Ein zentraler Baustein beim Auftreiben der Gelder  
für das Orchesterhaus wurde denn das von Intendant Numa  
Bischof Ullmann initiierte Crowdfunding. Er verstand, und 
mit ihm die Donatoren und Stiftungen, die das Vorhaben  
finanzierten, dass, um die Idee einer lebendigen Klassikstätte  
zu verwirklichen, es ein Vehikel braucht, welches allen Men-
schen, jung wie alt, begeisterten Musikliebhabern und leiden-
schaftlichen Laienmusikerinnen, erlaubt, sich in das Bau- 
projekt einzubringen, im wahrsten Sinne hiervon Besitz zu 
ergreifen.     
 
Das arbeitsintensive Projekt lief im Jahr 2018 über nur sechs 
Wochen hinweg. Wurde erst die Summe von CHF 300 000 
anvisiert, so schraubte man die Latte kurzerhand höher und 
nahm eine von sämtlichen Erwartungen übertroffene Summe  
von gut CHF 600 000 ein, ein bisher ungeahnter Betrag in 
der Schweizer kulturellen Crowdfunding-Szene.  
Über achthundert Menschen, mehrheitlich aus der Zentral-
schweiz, beteiligten sich bei der Aktion, wobei die Bandbreite 
der Spenden zwischen wenigen Franken und hohen fünfstel-
ligen Beträgen lag.  
Wenn es auf den ersten Blick erstaunen mag, dass für einen 
eher bescheidenen Teil der gesamten Baukosten (CHF 10 
Millionen) so viel Energie aufgewendet wurde, so nimmt sich 
das Projekt bei näherem Hinsehen als konsequenter und  
gar unabdingbarer Schritt im Gesamtkonzept nicht nur des  
Orchesterhauses, sondern auch des «Kampus Südpol» aus. 
Denn die Orchesterhaus-Finanzierung soll auch die ange-
strebte Urbanität auf dem Areal intensivieren: Keine Frage, 
gerade auch ein jüngeres Publikum, welches in der Klassik-
szene zunehmend fehlt, wird nun diesen so speziellen Ort zu  
einem vibrierenden musikalischen Universum mitgestalten.  
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Diese unmittelbare Nachbarschaft so vieler Musikinstitutionen 
am Luzerner Südpol ist bemerkenswert!  
Absolut. Diese Konsolidation der Bauten ist einzigartig – dadurch 
können neue Brücken gebaut werden! Uns allen bietet dies  
eine Riesenchance: Wir können nun zahlreiche Ideen im Grenz- 
bereich von Aufführung und Ausbildung gemeinsam denken. 
Es gibt hier Forschung und Lehre, und wir, das Luzerner Sinfo-
nieorchester, bieten die Praxis an ... 
 
Es entstehen Synergien ... 
... jawohl, und diese möchten wir anfachen! Das Orchesterhaus 
ist weit mehr geworden, als wir technisch ursprünglich zu reali-
sieren gedachten. Den Startpunkt bildete ja die Einsicht, dass 
wir das Manko eines Proberaumes ausbügeln mussten – hierauf 
folgte aber die Erkenntnis, dass wir tatsächlich wesentlich mehr 
brauchen. So kamen die Musikvermittlung dazu, die Education-
Projekte, und auch die Orchesterakademie. Und: Das Publikum 
kann jetzt Proben beiwohnen. Dies ist eine völlig neuartige  
Vorgehensweise: Früher hat man sich ja abgeschirmt, bis man im  
noblen Saal spielte. Eigentlich ist dies ein völlig falsches Konzept!  
 
Auf was freuen Sie sich am meisten? 
Wir waren bisher noch nie Besitzer eines Saals und mussten 
mit unseren Koffern immer gleich weiterziehen. Das Orchester-
haus ermöglicht nun den Musikerinnen und Musikern, sich  
intensiver mit dem Orchester zu identifizieren. Wir verfügten 

beispielsweise nie über genügend Spinde, die Platz für die ein-
zelnen Instrumente boten. Oder es gibt die Kontrabässe, die  
ja irgendwo stehen müssen und riesig sind, und das Schlagzeug,  
welches oft störte und nun in einem komplett schallisolierten 
Raum zum Zug kommt ... 
 
Obschon das Haus keinen Konzertsaal bietet, erhebt es einen 
hohen ästhetischen Anspruch. 
Im Prinzip besitzt unser Haus Werkstattcharakter. Während  
der Planung gab es selbstverständlich eine strenge Kostenkon-
trolle, die uns realisieren liess, dass wir das uns anvertraute 
Geld ganz im Sinne der Sache ausgeben müssen. Da wurde uns 
klar: Der Bau soll unsere Heimat werden, wobei ich dies auch  
in einem emotionalen Sinn meine – Heimat aber hat viel mit 
Material zu tun sowie mit dessen Güte. So beschlossen wir etwa, 
unsere Schränke aus Holz anzufertigen, und auch der Proben-
saal ist ganz in Holz eingekleidet. Glücklicherweise hat uns dies 
nichts gekostet, da ein Mäzen die Bedeutung einer hochwerti-
gen Ausstattung erkannte und uns das gesamte Holz schenkte. 
Die Architekten haben daraufhin ein Eichenholz ausgewählt, 
mit dem nun der gesamte Saal versehen ist, inklusive Balkon 
und der wunderschönen Kassettendecke. 
 
Das Orchester hat bisher hauptsächlich im KKL Luzern geprobt. 
Wo gab es Probleme?  
Es gab Situationen, bei denen wir tatsächlich fast auf der Strasse  
proben mussten, im Sommer beispielsweise, wenn das KKL voll- 
besetzt ist, und auch sämtliche Kirchen und Kongresszentren  
gebucht sind. Dies geschah eher selten, war aber jedes Mal hoch- 
problematisch. Im Normalfall jedoch fanden die Proben im 
zweiten UG des KKL Luzern statt, in einem Raum, der so klein 
ist, dass bei einer Vollbesetzung des Orchesters der Sauerstoff 
immer rasch zurückging. Hinzu kam, dass der klangliche Ver-
lust vom Proberesultat beim Transport in den Konzertsaal jeweils  
immens war. Wir mussten dann wieder von vorne beginnen, 
speziell was die Klangfarben und die Balance anbelangte.  
Aus diesem Grund war es der Wunsch der Musiker, ein optima-
les klangliches Resultat bei den Proben erzielen und dieses dann 
möglichst unbeschadet in den Saal transportieren zu können.   
 
Zu Register- sowie Soloproben kam es vermutlich in dieser  
Situation schon gar nicht? 
Manchmal gab es sie, oftmals aber auch nicht. Es ist freilich ent-
mutigend, wenn man nicht verlässlich Proben ansetzen kann. 
Somit beginnt für uns eine neue Epoche, da wir jetzt über eine 
Dispositionshoheit der Räume verfügen. 
 
Welche Ideen möchten Sie darüber hinaus verwirklichen? 
Ein Ziel ist es, eine Annäherung der Laienszene und der Berufs-
welt herbeizuführen. Dafür möchten wir als Berufsorchester  
unserem Publikum die Türen öffnen – etwa ein Laienorchester 

Im Gespräch mit Numa Bischof Ullmann 
«Der Bau soll unsere Heimat werden» 

Konstante Weiterentwicklung, konsequenter Ausbau. Seit 2004 für das Luzerner 
Sinfonieorchester unterwegs: Numa Bischof Ullmann
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Zahlen und Fakten zum 
Orchesterhaus

Standort: 
Arsenalstrasse 28b, 6010 Kriens 
 
Bauherrschaft: 
Stiftung für das Luzerner Sinfonieorchester 
 
Projektleitung und Bauherrenvertretung:  
Max Lehmann 
 
Architekten: 
Enzmann Fischer & Büro Konstrukt AG, Luzern 
 
Bauleitung: 
TGS Bauökonomen AG, Luzern 
 
Akustiker: 
Applied Acoustics GmbH, Gelterkinden 
 
Bauphase: 
August 2018 bis Juni 2020 
 
Baukosten: 
ca. CHF 10 Mio. 
 
Privatfinanzierung: 
90 %  
 
Kubatur: 
9 133 m3 
 
Raumhöhen: 
1. OG (Einzelproberäume): 3 m 
2. OG (Registerproberäume): 4 m 
3. OG (Probensaal): 9.5 m  
 
Verwendete Materialien:  
Beton und Kalksandstein (Rohbau) 
Gipswände (Innenausbau) 
Aluminium roh (Fassade) 
Eiche massiv und furniert (Saalverkleidung) 
Parkett (Boden Proberäume) 
Hartbeton (Boden Korridore) 
 
Energie: 
Grundwasser-Wärmepumpe 
Photovoltaik-Anlage 

Die Delegation der Bauherrschaft auf dem Bauplatz: 
Numa Bischof Ullmann | Geschäftsführer Stiftung für das Luzerner Sinfonie- 
orchester und Intendant Luzerner Sinfonieorchester 
Adrian Gut | Präsident Stiftung für das Luzerner Sinfonieorchester und Quästor 
Luzerner Sinfonieorchester 
Pierre Peyer | Mitglied Stiftung für das Luzerner Sinfonieorchester und Präsident 
Luzerner Sinfonieorchester

formieren, das auch die Gelegenheit bekommt, mit «seinem» 
Orchester zusammenzuspielen. Dies ist auch für uns von Vorteil,  
wird doch die Seele eines Hauses durch seine möglichen sinn-
vollen Nutzungen ständig angereichert.  
 
Noch ein Wort zu den Finanzen. Traditionell wird in Europa 
Kultur fast ausschliesslich vom Staat gefördert. Dieses Modell 
haben Sie grundlegend umgestaltet.  
Am Anfang meiner Intendanz beim Luzerner Sinfonieorchester 
erachtete ich als einzige Möglichkeit, dem Orchester eine Zu-
kunft zu sichern, eine Public-Private-Partnership-Struktur zu 
entwickeln, also auf der Basis öffentlicher Gelder substanzielle 
private Spenden mittels einer Stiftung einzubringen. Anfangs 
haben indessen viele Leute diese Idee nicht verstanden, wir 
stiessen auf eine Menge Skepsis. Interessanterweise war es aber 
so, dass je unternehmerischer und erfolgreicher wir wurden, 
desto mehr das Vertrauen wuchs. Dieses hybride finanzielle  
Modell entwickelt zu haben, war eine wichtige Errungenschaft, 
es existiert sonst nirgends so in der Schweiz, vermutlich über-
haupt kaum in Europa.  
 
Dass es hierzu kam, ist gewiss nicht zuletzt Ihrem langjährigen 
Engagement zu verdanken.  
Ich arbeite mittlerweile seit über fünfzehn Jahren für das Luzer-
ner Sinfonieorchester. Nur in einer solchen Zeitspanne lässt 
sich solch eine Vision entwickeln und auch realisieren, öffnet 
sich doch der eigene Kopf mit jedem Entwicklungsschritt. Zwei-
fellos, wir sind derzeit auf gutem Wege, wenn auch noch nicht 
ganz am Ende unseres Prozesses angelangt. ◂ 
 
DAS GESPRÄCH FÜHRTE IRÈNE SPEISER 
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Die Architektur des Orchesterhauses 
Markantes Zeichen vor den Toren Luzerns 

Orchesterhaus nicht nur die Besucherinnen und Besucher des 
neuen «Kampus Südpol», sondern wird auch zum Treffpunkt 
für Musikerinnen und Musiker, Studierende oder Gäste. 

 
Äussere Erscheinung spiegelt innere Logik 
Das Entrée des Orchesterhauses betritt man entweder vom Vor-
platz oder von der gegenüber liegenden Einstellhalle her. Das 
grosszügige Treppenhaus führt nach oben zu den unterschied-
lich grossen Proberäumen. Im ersten Obergeschoss befinden 
sich die Einzelproberäume sowie Büros und Lager. Im zweiten 
Obergeschoss sind die etwas grösseren Registerproberäume, ein 
Sitzungszimmer und weitere Stauräume angeordnet. Auf bei-
den Geschossen steht den Musikerinnen und Musikern ein  
Aufenthaltsraum mit Ausblick auf den Vorplatz zur Verfügung. 
Im dritten Geschoss schlägt das eigentliche Herz des Hauses: 
der grosse Probensaal mit einer Raumhöhe von 9.5 Metern. 

Diese Anordnung der Räume hat sich im Laufe der Planung 
aus mehreren Überlegungen als sehr effizient erwiesen. Aus 
statischer Sicht ist es sinnvoll, die grösseren über den kleineren 
Räumen anzuordnen. Aus akustischer Sicht ist es am besten, 
wenn die lauteste Nutzung zuoberst angeordnet ist. Und aus  
architektonischer Sicht verleiht diese Anordnung dem Haus  
eine räumliche Dramaturgie, welche mit der Wichtigkeit und 
Bedeutung der beschriebenen Räume übereinstimmt. 

Der äussere Ausdruck des Orchesterhauses ist aus dessen 
innerer Struktur abgeleitet. Die nach oben zunehmenden  
Geschosshöhen gliedern die Fassadenverkleidung und werden 
durch die breiter werdende Fassadenteilung zusätzlich betont. 
Eine zurückhaltend elegante Kleidung erhält das Haus durch die 
feinstrukturierte Aluminiumfassade. 

 
Einfachheit in der Konstruktion 
Die primäre Tragstruktur des Neubaus besteht bis und mit dem 
2. Obergeschoss aus Stützen, Wänden und Geschossplatten  
aus Ortbeton. Das darüberliegende Tragwerk sowie die Dach-
konstruktion des Probensaals sind aus Stahl gefertigt. Die Aus-
fachung der Tragstruktur sowie alle Innenwände wurden mit 
Kalksandsteinen aufgemauert. Mit dieser einfachen Bauweise 
wurde, zusammen mit der günstigen Metallfassade, der Grund-
stein für die geforderte kostenbewusste Realisierung gelegt. 

Der Schallschutz gegen aussen wie auch innerhalb des 
Hauses ist durch das Prinzip der Mehrschaligkeit gewährleistet. 
Aussenlärm wird durch massive Mauern aus Kalksandstein oder 
Ortbeton in Kombination mit raumseitig vorgesetzten Leicht-
bauschalen gedämmt. Den inneren Schallschutz von Raum zu 
Raum gewährleistet eine Mischung aus Massivbau und vorge-
setzten, schalltechnisch getrennten Leichtbauwänden. 

 

VON MARTIN BUCHER 

 
Seit Neuestem stehen zwischen Luzern und Kriens gut sichtbar 
zwei Bauten, die zusammen mit dem bereits bestehenden  
Kulturzentrum Südpol einen Dreiklang bilden, der in Zukunft 
weiter über Luzern hinaus hörbar sein wird. Doch beginnen wir 
von vorn: Zwischen Luzern und Kriens steht seit etwas mehr  
als zehn Jahren das Kulturzentrum Südpol. Anfänglich ein In-
dustriestandort, wurde mit der Eröffnung des «Südpols» schon 
damals ein erstes Zeichen für die Weiterentwicklung des Quar-
tiers «Nidfeld» gesetzt. Letzteres entwickelt sich immer stärker 
zu einem städtischen Wohnquartier – und in den kommenden 
Jahren soll die Verbindungsachse zwischen Luzern, Kriens und 
Horw zur Südallee aufgewertet werden.  

Mit der Eröffnung der Hochschule Luzern – Musik und 
dem Orchesterhaus des Luzerner Sinfonieorchesters erhält die 
Entwicklung dieses Areals nochmals eine neue Dynamik.  
Die beiden neuen, prägnanten Baukörper markieren zusammen 
mit dem Südpol einen öffentlichen Raum, der fortan mit Leben 
und Musik gefüllt wird. So empfängt der neue Vorplatz vor dem 

Feinstrukturiert und elegant: eine Aussenhaut aus Aluminium
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Klingende Räume für alle Bedürfnisse 
Ganz besonders im Fokus stand während der gesamten Planung  
der grosse Probensaal. Schon früh stellte sich die Frage, mit  
welchen Mitteln sowohl die gewünschte Akustik als auch eine 
angenehme Arbeitsatmosphäre geschaffen werden kann. Mit 
der Zeit fand sich auch die Antwort dazu: Eine hölzerne Aus-
kleidung dieses grossen Raumes wird den verschiedenen Anfor-
derungen am besten gerecht. Die Gestaltung der Decken-  
und Wandverkleidungen lehnt sich an die Struktur der Aussen-
fassade an. Der vollständig holzverkleidete Saal hat eine warme 
und einladende Atmosphäre und inspiriert sowohl Gäste wie 
auch Musiker und Musikerinnen. Die sorgfältige Auswahl der 
Materialien und die aufwendig abgestimmte Struktur der  
Saaloberflächen sorgen für einen fein gezeichneten und tonal 
ausgewogenen Nachhall. 

Die Grundlage für die akkurate Raumakustik des Proben-
saals wird mit grosszügigem Raumvolumen und Raumhöhe  
gelegt. Mit seinen annähernd 4 000 m3 Volumen und knapp  
10 Metern Raumhöhe erlaubt der Saal eine sehr flexible Nutzung.  
Selbst grosse Orchesterbesetzungen inklusive Chor finden im 
neuen Probensaal eine sinnvolle Aufstellung. 

Das Klangbild des Saals ist einerseits objektiv und präzis, 
andererseits aber keinesfalls «steril». Es ist die feine Balance 
zwischen einem analytisch-genauen und trotzdem warmen und 
inspirierenden Klang. Dieser ermöglicht Dirigentinnen und  
Musikern eine präzise Beurteilung sowohl des gesamten Orches- 
terklangs als auch der individuellen Klangbildung der Einzel- 
instrumente. Gerade diese ungefärbte Akustik des Saals stellt  
eine möglichst optimale Transformation des in den Proben  
erarbeiteten Ensembleklangs in die unterschiedlichen Auffüh-
rungsorte sicher. 

Der Saal besitzt eine variable Akustik, mittels derer er an 
die verschiedenen Musikstile und Grössen von Ensembles ange-
passt werden kann. In der lebendigsten Einstellung der Akustik 
kann der Saal auch für Konzerte von kammermusikalischen 
Formationen mit Publikum genutzt werden. 

Die Gestaltung der Raumakustik in den verschiedenen klei-
neren und mittelgrossen Proberäumen des ersten und zweiten 
Obergeschosses folgt dem gleichen Prinzip des «neutralen Klan-
ges» wie dasjenige im grossen Probensaal. Die an den Wand- 
und Deckenflächen für den Tief-, Mittel- und Hochtonbereich 
separat angeordneten Akustikelemente sorgen in den unter-
schiedlich grossen Proberäumen sowohl für einen ausgewoge-
nen Nachhall als auch für Reflexionen, die für Musizierende 
sehr hilfreich sind. Mit schallabsorbierenden Vorhängen kann 
die Nachhallzeit auf einfache Weise variiert und die Akustik  
der Räume an die Anforderungen der Solisten und Solistinnen 
oder der Ensembles bequem angepasst werden. 

 
Architektur und Ausstattung des Orchesterhauses erlauben also 
eine äusserst vielfältige Nutzung – und setzen damit den Grund- 
stein, damit nicht nur die einzelnen Räume, sondern der gesamte  
Campus zu einem lebendigen, klingenden Ort werden. ◂

Kostenbewusste Konstruktion: Stützen, Wände und Geschossplatten aus Ortbeton Viel Raum für Velos. Hintereingang mit gedeckten Parkplätzen



Der grosse Probensaal: Knapp 10 Meter Raumhöhe bei beinahe  
4  000 m3 Volumen bilden die Grundlage für ein analytisch-genaues  
und trotzdem warmes und inspirierendes Klangbild 
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Luzerner Sinfonieorchester 
Erstklassiger Klangkörper mit inter- 
nationaler Ausstrahlung

Joshua Bell, Rudolf Buchbinder, Gautier und Renaud Capuçon, 
Vilde Frang, Nelson Freire, Vadim Gluzman, Hélène Grimaud, 
Steven Isserlis, Sol Gabetta, Truls Mørk, Gil Shaham, Daniil  
Trifonov und Krystian Zimerman stehen in enger Beziehung 
zur Institution. 

 
Gegründet wurde das Luzerner Sinfonieorchester in der Saison 
1805/06, in der Entstehungszeit von Beethovens Violinkonzert 
sowie dessen vierter Sinfonie und viertem Klavierkonzert.  
Mit seiner über 200-jährigen Geschichte vereint das Orchester 
erfolgreich Tradition und Innovation. Das zeitgenössische  
Musikschaffen fördert es durch Kompositionsaufträge, unter  
anderem an Sofia Gubaidulina, Rodion Shchedrin, Thomas Adès 
und Wolfgang Rihm. Mit Konzertformaten wie Rising Stars, 
Lunchkonzerten oder der Vergabe des Arthur Waser Preises 
setzt sich das Orchester für die Förderung von jungen Talenten 
ein. Es unterhält eine eigene Orchesterakademie sowie ein um-

Das Luzerner Sinfonieorchester ist das Residenzorchester im  
renommierten KKL Luzern. Als ältestes Sinfonieorchester  
der Schweiz hat es internationale Anerkennung erlangt und wird  
als eines der führenden Schweizer Sinfonieorchester wahrge-
nommen. Stark verankert in der weltweit bekannten Musikstadt 
Luzern, bietet es mehrere eigene Konzertzyklen an und organi-
siert das Festival Zaubersee – Kammermusikfestival russischer 
Musik in Luzern. Im Luzerner Theater wirkt es als Opern- 
orchester. Chefdirigent des Luzerner Sinfonieorchesters seit der 
Saison 2011/12 ist James Gaffigan, der mit der Saison 2020/21 
eine erfolgreiche Ära in Luzern abschliesst. Designierter Chef-
dirigent ist Michael Sanderling.  

Namhafte Dirigentenpersönlichkeiten wie Bertrand de Billy, 
Constantinos Carydis, Thomas Dausgaard, Marek Janowski,  
Juanjo Mena, Andris Nelsons, Jonathan Nott, John Storgårds oder  
Pinchas Steinberg gastieren regelmässig beim Luzerner Sinfonie- 
orchester. Weltweit renommierte Künstler wie Martha Argerich, 

Zu Gast in den Konzertsälen der Welt – zuhause im Konzertsaal des KKL Luzern
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fassendes Musikvermittlungsprogramm, für das es 2018 mit 
dem «Junge Ohren Preis» ausgezeichnet wurde. 

Gastspiele in bisher rund 30 Ländern auf 4 Kontinenten 
und in 90 Städten führten das Orchester in die renommierten 
Konzertsäle der Welt: so etwa in das Concertgebouw Amster-
dam, in die Philharmonie de Paris, in die Londoner Barbican 
Hall, in die St. Petersburger Philharmonie, ins Grosse Festspiel-
haus Salzburg, in die Tchaikovsky Concert Hall in Moskau, in 
das Seoul Arts Center und in die Suntory Hall Tokyo. Als erstes 
Schweizer Orchester spielte das Luzerner Sinfonieorchester  
am Ravinia Festival in Chicago, am Festival de Pâques in Aix-en-
Provence und am Bologna Festival. Regelmässig unternimmt 
das Orchester Tourneen nach Asien – zum Beispiel nach Japan, 
China, Korea, Indien und Singapur. Weitere Tourneen und  
Engagements führten es nach Deutschland, Israel, Italien,  
Spanien und in die Türkei sowie nach Argentinien, Brasilien, 
Kolumbien und Uruguay. 

Das internationale Profil des Orchesters widerspiegelt sich 
auch in seinen CD- und DVD-Aufnahmen: Zuletzt erschienen 
bei Sony Classical die Alben «Rachmaninoff in Lucerne»  
sowie Beethovens Neunte und bei BIS Records eine vielbeach- 
tete Aufnahme von Brahms’ Violinkonzert. Für das französische 
Label harmonia mundi wurden Alben mit Werken von Saint- 
Saëns und Dutilleux (Preis der Deutschen Schallplattenkritik), 
die 6. Sinfonie von Dvořák (Top Music Recording 2014 New 
York Times) sowie Wolfgang Rihms Sinfonie «Nähe fern» auf-
gezeichnet. Bei Accentus Music erschien eine DVD mit Martha 
Argerich und mit Werken von Shchedrin, Dvořák und Schosta-
kowitsch. 

Die internationale Entwicklung des Luzerner Sinfonie- 
orchesters wird wesentlich durch den Michael und Emmy Lou 
Pieper Fonds gefördert. ◂

Zahlen und Fakten zum  
Luzerner Sinfonieorchester

Gründungssaison:  
1805/1806 
 
Konzertresidenz:  
KKL Luzern 
 
Orchestergrösse: 
70 fest angestellte Musikerinnen und Musiker 
 
Chefdirigent:  
James Gaffigan (seit 2011/12) 
 
Designierter Chefdirigent:  
Michael Sanderling (ab 2021/22) 
 
Intendant:  
Numa Bischof Ullmann (seit 2004) 
 
Anzahl Konzertbesucher/Jahr:  
68 000 
 
Anzahl Konzertveranstaltungen/Jahr:   
270 
 
Musikvermittlung:  
150 Veranstaltungen 
11 500 Besucherinnen und Besucher 
 
Jahresbudget:   
CHF 14 Mio. 
 
Eigenfinanzierungsgrad :  
66 %

Zahlen gerundet
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VON JOHANNA LUDWIG  

 
Neue Räume eröffnen auch neue Klangwelten. Das Luzerner 
Sinfonieorchester durfte dies in seiner jüngeren Geschichte  
bereits zweifach erleben. Zunächst im Grossen, als die Eröffnung  
des Konzertsaals im KKL Luzern, und die damit verbundene  
Beheimatung des Orchesters in diesem Klangraum mit weltwei-
ter Strahlkraft, den Ausgangspunkt bildete für die Vergrösserung  
und musikalische Weiterentwicklung des Klangkörpers. Aber 
auch im Kleinen hat ein Raum das Luzerner Sinfonieorchester 
geprägt und macht seit 2014 einen Teil seiner Identität aus:  
Der Musikwagen verlieh dem Orchester Räder und trägt seinen 
Auftrag und sein Selbstverständnis symbolträchtig nach aussen: 
Das Luzerner Sinfonieorchester ist ein Orchester für die ganze 
Region und bringt Musik zu den Menschen in den Städten und 
Dörfern der Zentralschweiz. Als Alleinstellungsmerkmal für  
das Musikvermittlungsprogramm ist der Musikwagen Ausdruck 
für die Ziele, die das Orchester in diesem Bereich verfolgt:  
nämlich in Austausch zu treten mit dem Publikum, sich gegen-
seitig zuzuhören und miteinander Neues zu entwickeln – Profis 
und Laien miteinander, generationenübergreifend und unab-
hängig vom persönlichen Hintergrund. 
  
Für das Musikvermittlungsprogramm des Luzerner Sinfonieor-
chesters sind die beiden Räume – KKL Luzern und Musikwagen 
– die beiden Hauptspielstätten. Zu ihnen haben sich über die 
Jahre diverse weitere Orte gesellt, profane wie extravagante: 
Turnhallen und Schulzimmer, eine Strafanstalt, ein Tierpark, 
ein Bauernhof, ein Schloss, ein Zug der BLS, Dachterrassen, 
Pflegeheime, Asylzentren, Museen oder ein Schiff auf dem Vier-
waldstättersee. Die Klangwelten, die sich dort aufgetan haben, 
waren so vielfältig wie die Räume selbst: Eine improvisierte ara-
bische Melodie in der halligen Akustik einer Strassenunter- 
führung, ein Stuhlgewitter im Schulzimmer, eine Aquariums-
musik vor dem Karpfenbecken, ein Kolkraben-Kanon zwischen 
Kindern und Vögeln, das Summen dutzender selbst gebastelter 
Bienen in einer Aula, dröhnende Bässe von Jugendlichen ge-
schriebener Songs vor dem Richard Wagner Museum, die pur-
zelnde Fuge eines von vier Kindern dirigierten Streichquartetts, 
hunderte in ein leeres Schwimmbecken fallende Pingpong- 
Bälle, eine Jammermusik mit Gummibällen auf Holzboden, eine  
als Klangparcours genutzte Baustelle ... Der Rucksack akusti-
scher Erinnerungen ist reich gefüllt. Diese Klangwelten sind es, 
welche die äusseren Räume, in denen sie produziert werden, 
sprengen und ein Universum von inneren Räumen öffnen.  
Die österreichische Musikvermittlerin Constanze Wimmer be-

schreibt dies bildreich als zentralen Inhalt von Musikvermittlung:  
«Die äußeren Räume sind entweder attraktiv, zweckmäßig, in-
spirierend oder beengend. Die inneren Räume jedoch, in denen 
Berührungen zwischen Publikum und Musik entstehen, weiten 
Horizonte für Verständnis, Bedeutungen und Assoziationen. 
Dieser Prozess verläuft in den seltensten Fällen linear zwischen 
Ausgang und Ziel, sondern mäandert zwischen der Musik, den 
Akteuren der Vermittlung und dem Publikum als Strom aus 
Symbolen, die von jedem Einzelnen vielfältig gedeutet werden 
können» (in: «Exchange. Die Kunst, Musik zu vermitteln», Salz-
burg 2010, S. 55). Im gemeinsamen Hören und Musizieren  
werden Menschen durch Musik berührt und erleben Musik als 
Verständigungselement untereinander. Die Momente des Be-
rührtseins – in welchen äusseren Räumen sie auch passieren – 
machen die musikvermittelnde Arbeit kostbar. 

 

Das Orchesterhaus – ein Zentrum der 
Musikvermittlung 
Von äusseren und inneren Räumen

Das Programm Musikvermittlung 
beim Luzerner Sinfonieorchester   
Aufgebaut wurde das Programm ab der Saison 2008/09 von 
Diana Lehnert. Die Einrichtung einer festen Stelle für Musik-
vermittlung war in der Schweizer Orchesterlandschaft zu  
diesem Zeitpunkt Neuland. Die ersten etablierten Formate 
waren Kompositionsworkshops für Schulklassen, die szeni-
sche Konzertreihe für Familien «AHOI», Generalproben- 
besuche oder die Werkstatt «Tonkajüte» zum Muttertagskon-
zert. Der Club U25 ist ein bis heute schweizweit einmaliges 
Angebot für junge Leute, sinfonische Konzerte für wenig 
Geld zu erleben. 2013 wurde der Musikwagen ins Leben ge-
rufen und das Programm Musikvermittlung stark ausgebaut. 
Es umfasst inzwischen jährlich über 100 eigene Veranstal-
tungen und erreicht mehr als 10 000 Menschen pro Saison. 
Für sein inklusives Engagement wurde dem Luzerner Sinfo-
nieorchester als erstem Orchester der Schweiz 2016 das  
Label «Kultur inklusiv» verliehen. Die Reihe der Einstimmun-
gen zu den Lunchkonzerten für Menschen mit Demenz  
wurde von der Alzheimervereinigung Luzern 2016 mit dem 
Fokus-Anerkennungspreis gewürdigt. 2018 wurde das Pro-
gramm Musikvermittlung ausserdem mit dem renommierten 
«Junge Ohren Preis» ausgezeichnet. 
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Von Gästen zu Gastgebenden 
Eins haben all die unterschiedlichen Räume gemeinsam, in denen  
in den vergangenen Jahren gemeinsam Musik gehört, musi- 
ziert und über Musik gesprochen wurde: Das Luzerner Sinfonie-
orchester hat darin Gastrecht genossen. Selbst der Musikwagen 
kann seine Bühne nur öffnen, wenn er zu Gast an eine Institu-
tion oder einen öffentlichen Platz kommt. Mit dem Orchesterhaus  
darf das Orchester nun erstmals selbst Gastgeber sein.  
Für das Programm Musikvermittlung werden damit Türen auf-
gestossen. Bereits etablierte und zahlreiche neue Programmin-
halte erhalten im Orchesterhaus ein festes Zuhause und werden 
an einem Ort gebündelt. An einem Ort, an dem die Schönheit 
des äusseren Raums sich – so ist zu hoffen – auswirkt auf die 
Erfahrungen in den inneren Räumen, die dort gemacht werden 
von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen. Der Wunsch ist, 
dass Menschen von 0 bis 99 Jahren das Haus als Ort wahrneh-
men, an dem gemeinsam musiziert und über Musik diskutiert 
werden kann, an dem Überraschendes, Neues und Berührendes 
geschieht. Die unterschiedlich grossen Räume des Hauses  
spiegeln die Formate im Musikvermittlungsprogramm wider: 
Persönliche Begegnungen unter wenigen sind dort genauso 
möglich wie praktisches Musizieren und gemeinsames Hören in 
Gruppen oder grossformatige Konzert- und Workshopangebote.  

Die Perspektiven, die sich im Orchesterhaus auftun, rei-
chen jedoch noch weiter: Das Haus gibt Raum zum Entwickeln, 
zum Ausprobieren und Verwerfen, Raum für die Suche und  
das Gespräch. Mussten bisher geplante Projekte in effizienten 
Probenphasen in gemieteten Räumlichkeiten zur Durchfüh-
rungsreife gebracht werden, gibt es nun Raum zum Experimen-
tieren und damit Raum für Innovatives, das im gemeinsamen 

Leben und Arbeiten entsteht. Als ein Beispiel soll die neu ge-
plante Reihe für Kleinkinder zwischen 0 und 4 Jahren dienen, die 
im Orchesterhaus von Musikerinnen und Musikern, Pädago-
ginnen und Vermittlerinnen gemeinsam entwickelt wird. Ideen 
können geschmiedet, umgesetzt, verändert, verworfen oder 
überarbeitet werden. Die Gestalt der Projekte kann sich verän-
dern, prozesshafter und ergebnisoffener werden und damit 
Raum lassen für Unvorhergesehenes. 

Die Nachbarschaft mit den anderen Institutionen auf dem 
«Kampus Südpol» schafft die Möglichkeit, Schnittstellen zu fin-
den, voneinander zu lernen, im Gespräch zu sein und gemein-
sam neue Denkräume zu öffnen. 

 
Raum für neue Formate 
Neue Räume geben auch Raum für neue Ideen: Zahlreiche neue 
Aktivitäten im Bereich der Musikvermittlung sind erdacht und 
vorbereitet und werden in die Räumlichkeiten des Orchester-
hauses einziehen. Die Musikvermittlerinnen und -vermittler des 
Luzerner Sinfonieorchesters haben sich von der Vision leiten 
lassen, dass das neue Haus ein Ort der Offenheit werde, ein Ort 
der Inklusion, der Innovation und der Vernetzung – ein Ort, an 
dem Räume für Begegnungen und Kreativität geschaffen wer-
den. Folgenden Szenarien sollen einen Vorgeschmack geben, 
wie diese Vision Gestalt annehmen könnte: Menschen aus dem 
Publikum, die selbst ein Instrument spielen, können das Or-
chesterhaus als Probende kennenlernen. In einem Publikums-
orchester sitzen sie Pult an Pult neben den Profis. Im Instru-
menten-Café gibt es bei Kaffee und Kuchen Gelegenheit zu per-
sönlichen Begegnungen mit Musikerinnen und Musikern.  
Letztere stellen ihr Instrument vor, lüften Geheimnisse rund 

Unterwegs in der ganzen Zentralschweiz: Der Musikwagen – die mobile Bühne und das fahrende Klanglabor des Luzerner Sinfonieorchesters
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Die Pfeiler des Programms 
Musikvermittlung 
 
Kinder und Familien  
Zuhören und Mitmachen können bereits Kleinkinder sowie 
deren Eltern und Grosseltern. Das Angebot für kleine und gros-
se Ohren umfasst zum Beispiel Familienkonzerte und Weih-
nachtssingen, Dirigierworkshops und Werkstätten parallel 
zum Sinfoniekonzert. Im Patenprojekt «Mein Musiker» beglei-
ten rund 30 Kinder ihren Götti oder ihr Gotti aus dem Orches-
ter durch die Saison.  
 
Schulen und Institutionen 
Ob im Konzertsaal oder im Schulhaus – Begegnungen mit 
Musikerinnen und Musikern vertiefen Inhalte aus dem Lehr-
plan und sind wichtiger Bestandteil der kulturellen Bildung. 
Spezielle Einführungen zu Proben- und Konzertbesuchen  
und individuell planbare Projektwochen an Schulhäusern sind 
ein Hauptfokus des Programms Musikvermittlung. 
 
Musikwagen 
Der Musikwagen ist die mobile Bühne und das fahrende Klang-  
labor des Luzerner Sinfonieorchesters und unterwegs in der 
ganzen Zentralschweiz. Die bunten Schubladen im Wagen- 
innern beherbergen klingende Gegenstände, mit denen junge 
und ältere Menschen ohne Vorkenntnisse musizieren und  

gemeinsam mit Profis auf der Bühne stehen können. Rund  
12 Projektwochen an Schulen, Asylzentren, Musikschulen  
oder Wohneinrichtungen finden jährlich im Wagen statt, eben-
so Konzerte und Workshops für ein öffentliches Publikum. 
 
Club U25 
Konzertbesuch unabhängig vom Geldbeutel: Clubmitglieder 
kommen für 10 Franken ins Konzert und können von exklusi-
ven Begleitangeboten wie Probenbesuchen, eigenen Konzert-
reihen oder partizipativen Projekten Gebrauch machen. 
 
Erwachsene 
Näher am Luzerner Sinfonieorchester: Der Austausch mit  
Musikerinnen und Musikern oder Vermittlerinnen und Ver-
mittlern öffnet neue Perspektiven auf die gespielten Werke. 
Das gemeinsame Musizieren in Workshop-Formaten für  
Erwachsene mit und ohne Instrumentalkenntnisse verbindet.  
 
Inklusion und Soziales Engagement  
Alle Angebote stehen Menschen mit und ohne Behinderung 
offen und werden zum Teil in Zusammenarbeit mit einem 
Fachbeirat für Inklusionsthemen sorgfältig kuratiert: Einstim-
mungen und Konzertbesuche für Menschen mit Demenz, 
Konzertbegleitungen für Blinde und Sehbehinderte, Kammer-
musikkonzerte in Alters- und Pflegeheimen sowie Musikwerk-
stätten an Heilpädagogischen Einrichtungen. 

um die Spiel- und Funktionsweise und erzählen Geschichten 
aus dem Leben als Berufsmusikerin oder Berufsmusiker. Eltern 
und ihre kleinen Kinder finden im Orchesterhaus Räume, in  
denen Musikerfahrungen in einem Rahmen gemacht werden 
können, der sich ganz an den Bedürfnissen und Interessen der 
Kinder orientiert. Schülerinnen und Schüler mit und ohne  
Behinderungen kreieren selbst ein Konzert, proben, laden ein. 
Auf besondere Bedürfnisse von Menschen mit Behinderung 
kann individuell eingegangen werden, Zugänge werden ermög-
licht, Barrieren abgebaut und besondere Settings für besondere 
Anlässe geschaffen. In einem Drum-Circle treffen sich zwei- 
wöchentlich Menschen, die die Lust am Musikmachen verbindet 
– mit oder ohne Vorkenntnisse, jung oder alt. Zwischen Orches-
ter und den benachbarten Institutionen wachsen Kooperationen. 
Das neue Weiterbildungsangebot «CAS Musik vermitteln»,  
das in Kooperation zwischen Hochschule Luzern – Musik und 
Luzerner Sinfonieorchester entwickelt wurde, setzt ein erstes 
Zeichen für eine gute und fruchtbare Nachbarschaft auf dem 
neuen «Kampus Südpol». Synergien zwischen Praxis und Lehre 
werden genutzt und neue Gefässe geschaffen, um zeitgemässe 
Vermittlungs- und Präsentationsformen von Musik zu suchen. 

Damit diese Vision Wirklichkeit wird, braucht es Menschen, die 
mitwirken und die neuen Räume zusammen mit dem Orchester 
zum Klingen bringen. Menschen, die mitspielen, mithören und 
mitleben und das Haus mit akustischen Erinnerungen füllen. 
Es braucht aber auch Menschen, die sich auf Fremdes, Ungewohn- 
tes und Unerhörtes einlassen – und zwar gegenseitig. 
Das französische Wort «hôte» bedeutet zugleich Gastgeber  
und Gast. Ganz in diesem Sinne soll das neue Haus ein Ort der  
gegenseitigen Inspiration, des Voneinanderlernens und der 
Wiederbegegnungen werden – ein Ort, an dem sich immer  
wieder innere Räume öffnen und Beziehungen zwischen Men-
schen und der Musik gestiftet werden. ◂



Orchesterhaus Geschäftsstelle Kartenbüro +41 41 226 05 15 
Arsenalstrasse 28b Pilatusstrasse 18 kontakt@sinfonieorchester.ch 
CH – 6010 Kriens CH – 6003 Luzern sinfonieorchester.ch


